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    Hinweis




    Mitte der Sechzigerjahre reiste der Autor erstmals nach Thailand.




    Nach 1990 verbrachte er vorerst jeden Winterurlaub in Pattaya, sodann die vergangenen sieben Jahre als Rentner und Langzeitaufenthalter.




    Die vorliegende Geschichte beruht auf Aussagen, Beobachtungen und Erlebnis-sen während diesem Zeitabschnitt.




    Die „Story“ der sieben Glorreichen sowie die darin vorkommenden Personen sind frei erfunden, zum Teil sind auch die Namen von Lokalitäten etc. geändert worden. Nur die Erzählungen des Legionärs sind wahrheitsgetreu wiedergegeben.




    Jede Ähnlichkeit mit bereits verstorbenen oder noch lebenden Personen ist rein zufällig und unbeabsichtigt.


  




  

    Das Rentnerparadies




    Was habe ich doch für ein Glück!




    Jedes Mal, wenn ich einen Fehler mache,




    merken es die Leute!




    (Konfuzius 551-479 v. Chr.)




    Die tropische Morgensonne wirft ihre milden Strahlen über das Seebad Pattaya. Morgens ist es am ruhigsten, die Leute aus der Unterhaltungsindustrie schlafen noch, sie stellen hier wohl die Mehrheit der „Werktätigen“. Hans schlendert gut gelaunt entlang der „Second Road“ zum Stammrestaurant, wo er sich seit Jahren, täglich mit ein paar Kollegen zum Frühstück trifft. Genau genommen sind sie zu fünft, die ganzjährig oder zumindest mehr als sechs Monate ihres Ruhestandes hier verbringen, mit vielen tausend anderen natürlich.




    Das Restaurant, eine grosse Halle, „Palmgarden“ genannt, umgeben von Palmen und Blumensträuchern, dazu noch Blick aufs Meer, ist nicht nur sehr preis-wert, sondern auch romantisch! Doch die Leute haben sich schon längst an die herrlichen Orchideen und roten „Feuerblumen“ gewöhnt, sie werden kaum noch wahrgenommen.




    Den „Stammtisch“ gibt es eigentlich nicht, doch das Servierpersonal hat sich daran gewöhnt, dass die fünf immer am gleichen Tisch sitzen.




    Sie sind von der Bildung und der Herkunft sehr verschieden, im Westen wären sie wohl nie Kollegen geworden, sie haben nur eines gemeinsam: alle sind Rentner. Fritz und Heinz waren Handwerker, Hans und Norbert höhere Kader in kaufmännischen Berufen, Ernst, der Legionär, war ausser Soldat auch noch Lastkraftwagenfahrer. Er trägt stets einen militärischen Bürstenschnitt und hat trotz seinem enormen Bierkonsum noch immer keinen Bierbauch. Ganz im Gegensatz zu Heinz, dieser ist kugelrund, hat einen Bauch wie ein bayerischer Bierbrauer.




    Hans kennt Pattaya schon seit Jahrzehnten, früher als Tourist, seit sieben Jahren als Daueraufenthalter. Sein Kollege Norbert jedoch, der wohnt schon länger als 20 Jahre in „FUN-CITY“, wie die Medien den Ort seit geraumer Zeit zu nennen pflegen.




    Er ist darum eine Art von Respektsperson, der man nicht zu widersprechen hat. Trotz seinen siebzig Jahren ist er schlank und rank, trägt einen „Alec Guiness“- Schnurrbart und ist fast immer guter Laune. Er spricht und schreibt die Thai-Sprache, kennt sich in Kultur und Religion gut aus und gehört damit zu den wenigen Ausnahmen, die sich bemühen, Land und Leute zu verstehen. Hans ist heute nicht der erste am Tisch, Heinz und Fritz sind schon mächtig am diskutieren. Für die zwei gibt es nur ein Thema: Frauen und Sex! Wer ihnen zuhört, kann es kaum fassen, sie agieren wie Achtzehnjährige, sind aber schon um die 68!




    Nun erscheint auch noch Norbert und grüsst etwas spöttisch: „Seid ihr aber früh dran heute, habt ihr eure Ladies schon nach Hause geschickt?“ fragt er den Heinz und Fritz, wohl wissend, worüber sie sprechen. Dann fragt er: „habt ihr das gelesen?“ Norbert liest aus der Wochenzeitung: „Verkehrsmässig ist heute Pattaya die gefährlichste Stadt der Welt. „Dem kann ich nur zustimmen“, meint Hans voller Überzeugung und fährt fort: „natürlich ist es der Strassenverkehr, nicht jener, den Fritz und Heinz vermuten, dieser wird nur gefährlich wenn die Kasse nicht stimmt und die Lady mit dem Messer das beste Stück abschneidet, das kommt hier ab und zu auch vor! Aber das chaotische und disziplinlose Strassenwildwest ist schon bedenklich. Hat doch kürzlich ein Leserbriefschreiber geschrieben: „jede Strassenüberquerung kommt einem Selbstmordversuch gleich!“




    „Leute, ich habe mehr als 70 Länder der Welt bereist, so was von Fussgängerfeindlichkeit habe ich wirklich nirgends angetroffen, wir leben nun mal in der verrücktesten Stadt der Welt.“




    „Das kann auch ich unter-schreiben“, fügt Fritz hinzu und sagt: „hier gelten ganz andere Normen als die, die wir vom Westen gewohnt sind. Man lebt in jeder Beziehung sehr gefährlich, nur merken dies die vielen Kurzurlauber meistens nicht. Früher, als ich noch schuften musste, kam ich jeweils nur für ein paar Wochen. Ihr könnt mir glauben, ich dachte im Paradies zu sein. Dabei war ich immer in Südpattaya, mitten im Sumpf, ohne es zu merken. Der Name „FUN-CITY“ ist sicher nicht unangebracht, da findest du auch heute noch alles, was dein Herz begehrt, günstige Hotels, gutes Essen, warmes Klima,unheimlich viele Bierbars (es soll eine vierstellige Zahl sein!) und natürlich viele junge und weniger junge Service-Girls! Prostitution ist in Thailand immer noch verboten, darum gibt es hier diesen Beruf nicht oder noch nicht. (Im Jahr 2004 wird diese Frage einmal mehr behördlich geprüft. Es gibt Argumente dagegen, weil diese einmal anerkannten Dirnen diskriminiert werden könnten (Anmerkung des Autors).




    „Ihr könnt über diese Frauen wettern und fluchen wie ihr wollt, wenn du aus dem nasskalten Europa einfliegst ist das wie ein schöner Traum. Dutzende von meistens hübschen, jungen Frauen, die dir, dem „Nobody“.




    „welcome Sir, please take a seat“ oder, noch besser: „handsome man, sexy man, I go with you“ zurufen! Und schon hast du die „Qual der Wahl“ welche du nun nehmen sollst? Dass alles nur eine Geldfrage ist, das realisierst du nicht, oder erst später. So flog ich nach ein paar Wochen mit dem Gedanken zurück, hier seien alle Girls Engelchen. Erst viel später realisierte ich, dass ich da und dort recht abgezockt wurde, aber das störte mich kaum, denn im Vergleich zu anderen Destinationen war Pattaya immer noch sehr preiswert.“




    Hans fügt bei: „Mir erging es damals genau gleich, auch ich kannte zuvor nur die arrogante und primitive Anmache der ordinären Huren in den Städten Europas. Hier arbeiten die Frauen als Serviererinnen, reinigen die Bar, waschen das Geschirr, schenken Getränke aus etc., und du merkst ihnen kaum an, dass sie noch mehr Dienstleistungen erbringen. Dann gibt es noch die Girls aussen an der Bar, auch sie sind Angestellte, ihre Aufgabe ist „Kundensuche“, sie sollen den Gast zum Trinken animieren, dabei soll dieser der Lady einen sogenannten Ladydrink zahlen. Solange die Lady daran schlürft, soll oder darf sie beim Gast sitzen, sobald das Glas leer ist, wird sie ihn zu einem zweiten Drink aufmuntern oder, falls er nicht mehr will, ihn allein mit seinem Bier zurücklassen. Und du hörst immer die gleichen, abgedroschenen Kurzgeschichten: „Erst seit drei Tagen an dieser Bar“, das mag sogar stimmen, aber zuvor an unzähligen anderen Bars gearbeitet, oder: „Mein Mann hat mich verlassen, ich muss für meine Kinder aufkommen“, auch das ist meistens richtig, obgleich es eigentlich nur der Freund war, der sich nach der Schwangerschaft davonmachte. Für die Frau kommt es aufs gleiche hinaus. Sie flüstert dir sanft ins Ohr, dass du ihr allererster Farang bist, (Farang oder Falang: alle Ausländer europäischer Abstammung) und für einen Barfine von 200 Thai-Baht an die Mamasan sei sie 24 Stunden nur für dich da.




    Das mit dem ersten Farang gilt natürlich nur für diesen Abend, zuvor hatte sie schon eine Vielzahl! Du bist in bester Stimmung, unter keinen Umständen sollte ein anderer mit deiner Hübschen ausgehen, nein und nochmals nein, also sofort den Barfine zahlen und ab ins Hotel. Die Lady ist glücklich, für sie sind die kommenden 24 Stunden gesichert. Im Hotel schlafen, statt mit drei Kolleginnen in einer lausigen Absteige, gutes Essen etc. Und bis zum nächsten Tag weiss sie auch, ob du ein guter oder ein schlechter Farang bist. Ein guter Farang zahlt mehr als sie verlangt, geht mit ihr einkaufen, spendet auch ein paar tausend Baht fürs Kind, kauft einen Goldring etc. Der schlechte Farang tut das nicht, er hat kaum Geld, kurz, er ist ein „Kiniau“ oder Geizhals, wie so viele im Seebad. Am folgenden Tag wissen die meistens Thai-Ladies bestens Bescheid über ihren Farang, er hingegen weiss rein nichts über sie.




    Hat die Lady einen „Kiniau“ geangelt, wird sie ihn am nächsten Tag gerne verlassen. Ist er aber finanziell potent, wird sie mit allen Tricks versuchen, den ganzen Urlaub mit ihm zu verbringen. Sie wird ihn zuerst überzeugen, es sei vorteilhaft, den Barfine für den ganzen Urlaub im voraus zu zahlen. Die Lady versteht es, ihn derart hörig zu machen, dass er schliesslich selber glaubt, es sei seine freie Entscheidung gewesen. Und wenn der Farang nicht spurt, hilft ein Besuch beim Buddha oder einem Geisterhäuschen. Dort wird dann unter anderem auch eine Münzenbox tüchtig durchgeschüttelt, das soll die guten Geister zur Hilfe motivieren.




    Der Farang steht ahnungslos daneben und weiss nicht, dass das Ritual ihm gilt. Er macht sich vielleicht nicht einmal Gedanken, was das alles bedeuten soll? Dabei ist er Zeuge, wie die Lady mit Geisterhilfe einen Generalangriff auf sein Portemonnaie in die Wege leitet. Das mit der Vorauszahlung habe ich nur einmal gemacht, schon am nächsten Tag bröckelte die „Innige Liebe“, dafür schaut dich keine andere Lady an, wenn du mit einer an der Hand durch die Strassen ziehst. Du bist eben „vergeben“ oder „verheiratet“, was schlussendlich aufs gleiche herauskommt.




    „Das stimmt schon, soweit es die Thaifrauen betrifft“, kontert Fritz dazwischen, „aber ich habe beobachtet, dass dies bei Farangfrauen nicht immer zutrifft, oft sehe ich Ladies, die heimlich dem Farangmann zuwinken, wenn seine Alte gerade nicht hinschaut. Dann gibt’s noch eine andere Gruppe von Farangs, jene, die jedes Jahr mit derselben Lady umherziehen und ihr meistens auch eine „Rente“ zahlen, das in der Annahme, sie bliebe ihm während des Jahres treu. Das ist recht naiv, denn kaum hat er seine Koffer im Flughafenbus verstaut, liegt sie bereits mit einem anderen Farang im Hotelbett. Ich muss aber betonen, dass ich auch einige Frauen kenne, die sich an ihre Versprechungen halten und einen Beruf ausüben, bei dem sie nicht untreu werden müssen.“




    „Was soll’s, solange der Farang nichts merkt, ist doch alles in bester Ordnung“, kontert Norbert und fährt fort: „Wechseln wir das Thema, morgen kommt ein Neuer, sein Name ist Helmut, der ist ein ganz blauer Farang, noch nie in Asien, ja noch nie ausserhalb Europas überhaupt. Ihr wisst doch, was das heisst: null Ahnung! OK, ich muss jetzt zur Bangkok Bank, heute Abend bin ich im Seafood-Restaurant, falls einer von euch kommen möchte.“ Fritz, der auch schon fünf Jahre im Seebad gastiert, kann sich aber nicht für Meeresfrüchte begeistern, lieber isst er die fettigen Würste, die in den Tropen doppelt ungesund wirken. Heinz ist noch extremer, er isst nur heimische Kost, wie er betont. Ganz anders Hans, der die Welt schon in jungen Jahren bereiste, er mag fast alle Speisen. Ernst, der ehemalige Fremdenlegionär, schätzt besonders die französische und vietnamesische Küche, verachtet aber auch die anderen asiatischen Spezialitäten nicht.




    Er kam oft wochenlang nicht, weil er meistens besoffen im Bett lag. War er aber einmal anwesend, war er der absolute Mittelpunkt, jeder hörte zu wie im Kindergarten, wenn er seine Erlebnisse schilderte. Heinz und Ernst haben beide Gicht-probleme und sollten kein Bier mehr trinken. Aber das ist etwa gleichbedeutend wie der Katze das Mäusefangen zu verbieten.




    Zudem lebte Ernst mit einer äusserst kleinen Rente, darum kam für ihn ein Essen im Seafood-Restaurant nicht in Frage.




    Norbert wusste, wenn einer kam, dann war’s der Hans.


  




  

    Der Neue




    Wer andere kennt, ist klug, wer sich selber kennt, ist weise.




    Laotse 600 v.Chr.




    Als Norbert am Frühstückstisch erscheint, sitzt nur der Hans am Tisch und verzehrt sein Thai-Frühstück. „Wo hast du den Neuen?“, fragt ihn Hans. „Der kommt später, ich habe ihm gestern Abend, kurz nach seiner Ankunft, den Weg zu uns erklärt, er kann uns nicht verfehlen“, antwortet Norbert und führt aus: „Wir haben es mit einem richtigen Grünhorn zu tun! Ein total gebrochener Mann! Er führte angeblich eine sehr harmonische Ehe, bis seine Frau an Krebs starb und das kurz vor seiner Pensionierung.“




    „Das soll es also tatsächlich geben, harmonische Ehen?“, fragt Hans neugierig. „Das musst du nicht allzu wörtlich auslegen“, erklärt Norbert und vervollständigt: „Seine Alte war eine Domina, er der Pantoffelheld, ein ganzes Leben lang Baukranführer. Den Zahltag musste er seiner Frau abgeben, er erhielt ein Taschengeld, gerade genug für ein Bier und Zigaretten, wenn er sich einschränkte, lag noch ein Eintritt im Fussballstadion dabei. Er war ein moderner Sklave, ohne dies zu realisieren, keine partnerschaftliche Gleichstellung, wie das heute in der grauen Theorie so schön verkündet wird. Nach sieben Jahren Ehe sagte sie ihm kaltschäuzig: „Helmut, ich mag von heute an keinen Sex mehr, du hast ja doch kein Stehvermögen mehr!“ Aus und Amen mit der ehelichen Liebe, der arme Kerl sparte sich fortan die letzten Groschen für den Kauf eines Pornoheftes. Und im Badezimmer erwischte ihn die Alte beim Onanieren. Sie habe ihn nur verächtlich angeschaut und „Schwein“ gerufen. Fürs Puff reichte sein knappes Taschengeld nicht, aber sie hat ihn auch psychisch impotent gemacht. Aber sag’ nichts davon, wenn er aufkreuzt, er wird euch die Sache wohl etwas blumiger dar-stellen. Ich glaube aber, er bildet sich die harmonische Ehe wirklich ein. Irgendwie gehört er zu jenen Zeitgenossen, die eine Domina benötigen, welche andauernd herumbrüllt und sagt, was zu tun ist.




    Wenn der nicht abschaltet, wird er hier nicht lange leben. Ein Freund hat ihm geraten, nach Pattaya „auszuwandern“, als er sah, wie elend sich Helmut fühlte, und er gar Selbstmordgedanken äusserte“.




    „Also schon wieder ein Verhaltensgestörter, als ob es nicht schon genug gäbe!“seufzt Hans und meint: „Pattaya ist tat-sächlich ein Auffangbecken für Leute mit Problemen, Asoziale, Aussteiger, Verzweifelte und Behinderte.“ Inzwischen sind auch Fritz und Heinz eingetroffen und wollen nochmals hören, was Norbert bereits dem Hans verraten hatte. „Da können wir uns ja freuen“, meint Fritz „der wird uns sicher jeden Tag von seiner guten Alten klagen, wie gut und treu sie für ihn war!“ Norbert, der sich für Helmut verantwortlich fühlt, reagiert etwas ungehalten: „Hier hat doch jeder seine Probleme, ihr sollt nicht schon im voraus urteilen, sprecht zuerst mit ihm, er ist ein verträglicher Kerl. Schaut, dort drüben, der etwas schmächtige Mann, das ist der Helmut!“




    „Willkommen im Kreis der Glorreichen,“ ruft ihm Norbert entgegen und stellt seine anwesenden Kollegen mit Vornamen vor. Man kennt sich hier meistens nur beim Vornamen und ist grundsätzlich per „DU“, bei den Angelsachsen ist dies eine Selbstverständlichkeit.Liegt dann einer im Spital, ist es schon vorgekommen, dass der Patient nicht besucht werden konnte, weil nur sein Vorname bekannt war, das Spital aber oft nur den Familiennamen registriert.




    Helmut setzt sich auf den noch freien Stuhl und grüsst die Anwesenden etwas unsicher. Er sagt nichts und hört sich die eifrigen Diskussionen von Fritz und Heinz an. Das Thema konnten nur Frauen und Sex sein. Helmut bestellt eine Tasse Kaffee und hört den beiden etwas verwirrt zu. Als sie konstatieren, dass sie mit Helmut endlich einen dankbaren Zuhörer gefunden haben, drehen sie erst richtig auf. Da hätte sogar noch der amerikanische Pornostar John Holmes einen Minderwertigkeitskomplex gekriegt. Als Hans feststellt, dass Helmut völlig ergriffen zuhört, lächelt er ihm mit einem Augenzwinkern zu. Helmut scheint den Wink nicht zu bemerken, dafür wendet sich Fritz mit einer Warnung an Helmut: „Pass auf die verdammten Katoeys auf, die klauen was das Zeug hält. Am besten du machst einen grossen Bogen um sie. Und um die abgefackten Weiber. Je besser sie Englisch sprechen, desto mehr verlangen sie! Auch jenen, die dich auf der Strasse aggressiv anquatschen, gehst du besser aus dem Weg. Sonst geht’s dir wie dem Egon, als er in einer Absteige am Ficken war, musste er zusehen, wie seine Hosen unter einer Kartonwand in einen anderen Raum verschwanden. Ohne Hosen konnte er nicht nach draussen und musste warten, bis seine Hosen wieder ins Zimmer geschoben wurden, es fehlte nur das Geld!




    Und die Lady wusste natürlich von nichts, ha-ha-ha.“




    „Was sind den Katoeys?“, fragt Helmut leise. Fritz kann da am besten beraten, hat ihm doch erst kürzlich so ein Kerl sein Geld geklaut: „Das sind Männer, die sich zu Frauen umbauen liessen oder sich als Frauen ausgeben, darunter gibt’s aber auch echte Zwitter, Bisexuelle usw.“




    „Bei mir läuft in Sachen Frauen und Sex schon lange nichts mehr, zudem kann ich meine liebe Frieda nicht einfach vergessen. Es ist schrecklich, nachts träume ich, sie wäre gar nicht gestorben sondern kerngesund; es ist zum Verzweifeln. Letzte Nacht erschien sie wieder und drohte mir mit dem Zeigefinger: „Helmut, wenn du mich betrügst, wirst du in der Hölle schmoren!“, klagt Helmut. „Das interessiert mich, ich werde später mal mit dir sprechen, ich mache Traumstudien“, sagt Hans und wendet sich an Helmut: „Hier bist du richtig, da kannst du deine Probleme vergessen!“




    Helmut seufzt: „Aber wie soll ich 35 Ehejahre einfach vergessen können?“ Hans weiss Rat: „Das geschieht hier oben im Kopf, doch du musst den Willen aufbringen, deinen Frust ins Unterbewusstsein abzudrängen. Ich gehe einmal mit dir in die Walking Street und zur Soi 7 und 8, da wirst du all dein Elend vergessen, ohne dich vollzusaufen. Du kannst dort aus Hunderten von Ladies deine Traumfrau aussuchen. Du fühlst dich wie ein König, wenn dir die Frau gefällt, wird sie für ein paar tausend Baht monatlich bei dir bleiben! Beim ersten Mal wirst du den „Kulturschock“ erleben, weil dir so viele Eindrücke erstmals begegnen. Du bist in einem Land mit völlig anderer Kultur, Religion, Sprache und Denkweise. Vieles verstehen auch wir nach Jahrzehnten noch nicht, wir können es auch nicht, weil dieThais sich in diesen Ebenen gar nicht bewegen.




    Das kann dir der Norbert auch bestätigen, so wie er kennt selten ein Farang das Land.“ Norbert stimmt zu, fühlt sich aber doch zu einer kleinen Korrektur berufen: „Eines musst du wissen, Pattaya ist nicht Thailand. Wer nur hier wohnt, erhält ein völlig falsches Thailand-Image. Nach zwanzig Jahren meine ich oft, ich wüsste nun wirklich viel, doch stosse ich fast alle Tage auf Dinge und Vorkommnisse, die mich immer wieder überraschen, sei es positiv oder negativ. In jüngster Zeit leider mehr negativ. Und ich kann mich an den Thais trösten, denn oft verstehen sie selber nicht mehr was in ihrem Land alles möglich ist! Wir im Westen sind gewohnt, alles bis zum anderen Ende durchzuprüfen, Thais begnügen sich mit dem IST-Zustand, was später kommt, das wird Buddha schon richten.




    Es gibt hier aus unserer Sicht „Schwachpunkte“, die in den umliegenden Ländern viel weniger in Erscheinung treten. Dazu gibt es nur eine Antwort: Thailand war nie von einer westlichen Kolonialmacht besetzt, nur bedroht!“




    Helmut hat bereits ein Riesenproblem festgestellt: „Hinter meinem Hotel liegt ein grosser Müllberg, letzte Nacht brannte dieser und niemand kümmerte sich darum. Der Rauch stieg über mein Hotel hinweg und drang sogar durch die Klimaanlage ins Zimmer. Ist das nicht verboten, und warum unternimmt keiner was?“ Hans kann ihn beruhigen: „Natürlich ist das verboten, aber melden tut das kaum jemand, man könnte ja dabei das Gesicht verlieren, es wäre ja möglich, dass die Feuerwehr der böse Brandstifter war? Das mit dem Gesicht verlieren findet man in ganz Asien, in Thailand ist es aber ausgeprägter als in den umliegenden Staaten. Damit sind wir beim vermutlich grössten Problem in der Thai-Farang-Verständigung angelangt. Damit und mit dem ewigen „JA“ sagen beissen sich viele Farangs die Zähne aus oder noch schlimmer, sie verlieren ihr ganzes Vermögen!“




    Helmut hat noch mehr Fragen: „Hier ist doch Linksverkehr, das schrieb mir der Norbert. Als ich herkam raste jedoch ein Motorradfahrer aus der falschen Richtung heran und fuhr mich beinahe über den Haufen.“ Hans lacht und antwortet ihm: „Genau da liegt der Hund begraben. Norbert und ich schrieben schon viele Briefe an die Stadtverwaltung und in den Leserbriefspalten, natürlich umsonst! Nun hat aber genau diese Behörde selber festgestellt, dass der hiesige Strassenverkehr katastrophal und höchst chaotisch ist! Das war vor gut zwei Jahren, heute ist er noch schlimmer als damals! Die Fussgängerwege an der Central- und Second Road sind zwar neu gemacht, dafür waren schon neue, oft gefährlich tiefe Löcher vor der Fertigstellung da. Eines haben die Behörden erreicht, wir müssen keine Briefe mehr schreiben, das Problem ist erkannt!“ Helmut schaut leicht deprimiert zur Glasdecke, das war wohl zuviel für seinen Farangkopf, Hans fühlt sich zu einigen Ergänzungen berufen: „Eines musst du dir merken, reg’ dich nicht wegen solchen Dingen auf! Hier gelten europäische Werte nicht, beim Kiss-Restaurant war mitten auf dem Gehsteig ein grosses Loch, gerade gut, um einen Fuss zu verrenken! Ich hatte mich bereits daran gewöhnt, nach etwa zwei Jahren wurde endlich repariert! Ich war selber sehr erstaunt, dachte ich doch, einige Jahre würde es schon noch dauern, bis ein guter Geist das Loch flicken werde. Letzte Woche fiel in der Soi Chaiapuun ein Holländer in einen Abwasserschacht, beim Reparieren lassen die einfach alles offen, ohne Gefahrenhinweis etc. Er wurde nach rund drei Stunden von der Feuerwehr leicht verletzt befreit! Und glaub’ ja nicht, hier gebe es nur Probleme mit den Thais, die Farangs sind oft noch schwieriger. Du findest hier alle Spezies: Muskeltiere, tätowierte Monster, bei deren Anblick ein Maorihäuptling einen echten Komplex kriegen würde! Verlauste Gesellen, die 10 Meter gegen den Wind stinken und oft an der Beach unten schlafen, weil ihnen das Geld fehlt. Grossmäuler, denen du schon den grosskotzigen Farang ansiehst, bevor sie das Maul aufsperren. Ich rate dir nur, halte dich von diesen Gestalten fern! Sie nehmen dir noch die letzten Euros oder Dollars ab. Die Frechsten unter ihnen quatschen dich an und fragen nach der Uhrzeit oder wollen wissen, welche Sprache du sprichst. Sobald du dich in eine Konversation einlässt, bist du in Gefahr. Die Kerle lügen dir etwas vor, sie seien überfallen worden etc. Du wirst dann „weich“ und gibst Geld. Natürlich erhältst du nie mehr etwas zurück!“ Helmut scheint wenig Freude an den vielen Warnungen zu haben. Er sagt: „Noch bin ich vorerst nur ein Jahr hier, im Sommer fliege ich zurück zu meinen Kindern, da ist es dort auch warm und die Tage schön lang.“ Hans stimmt zu: „Recht hast du, man sollte nicht alle Brücken abbrechen, denn du kannst am meisten rausholen, wenn du in beiden Welten das Beste konsumierst. Jene Zeitgenossen hier, die andauernd fluchen und entweder hier oder in Europa alles Scheisse finden, sind immer Leute mit eigenen, oft unlösbaren Problemen. Diesen weiche ich aus, wenn ich nur kann. Habt ihr etwas vom Legionär gehört, seit drei Wochen ist er nicht gesichtet worden, ob er noch lebt? Vielleicht sollten wir einmal nachsehen, er hat dort nicht einmal ein Telefon.“




    „Der ist doch immer vollbesoffen“, weiss Heinz zu melden, und Helmut möchte wissen, wer das ist? „Den wirst du schon noch kennen lernen, der hatte nicht nur eine oder zwei Frauen, der hatte Hunderte von Weibern, er ging durch die Hölle, merk’ dir, neben ihm sind wir alle traurige Hampelmänner, Feiglinge oder, wie er uns gerne nennt, Stubenrambos,“ gibt Fritz zur Antwort. Helmut schweigt, er ist nicht redegewandt, 35 Jahre allein im Kranhäuschen und zu Hause auch zum Schweigen verdammt, das geht nicht spurlos an einem Menschen vorbei! „Ich danke euch für all die guten Ratschläge, ich komme morgen wieder,“ verabschiedet sich Helmut etwas unsicher, der „Jetlag“ scheint ihn auch noch zu belasten.




    Auch die anderen vier verziehen sich in alle Richtungen, jeder hat seine kleinen Besorgungen vorzunehmen. „Ich bin heute abend beim Alex“, ruft Heinz noch zurück, das ist eine seiner bevorzugten Bars, dort hat’s immer viele Girls, und er ist Stammkunde. Wenn eine Neue kommt, informiert ihn die Mamasan, Heinz lässt auch immer genug Baht zurück, denn er will nicht als „Kiniau“ gelten.




    Drei Wochen sind seit der Ankunft von Helmut bereits wieder vergangen. Der Helmut erweist sich als sehr ruhiger, introvertierter Rentner, der keinen Tag auslässt, um am Stammtisch der Glorreichen zuzuhören, natürlich faszinieren ihn am meisten die Sexabenteuer von Heinz und Fritz. Hans kommt heute etwas später, ihn erkennt man schon von weither, Strohhut, Sonnenbrille, weisse lange Hose, Hawaiihemd, man könnte ihn für den seinerzeitigen „Maurice Chevalier“ halten, hätte er nicht eine Vollglatze unter dem Hut! Auch der leichte Bauchansatz würde ihn vom echten Chevalier unterscheiden, dafür ist er mit gut 180 Zentimeter vermutlich etwas grösser. Hans grüsst die bereits Anwesenden und fragt gleich: „Habt ihr das schon gelesen, hier steht es schwarz auf weiss geschrieben, Sex ist gesund!“ Hans liest ein paar Sätze vor: „Leute, die drei bis viermal die Woche Sex haben, sind um die Hälfte weniger gefährdet, einen Schlaganfall zu bekommen. Ferner ist es vorbeugend gegen Schnupfen, Krebs, Herzinfarkt, Arterienverkalkung, Depressionen, Osteoporose sowie hilfreich gegen Schmerzen aller Art.“




    „Das ist doch nichts Neues“, meldet Fritz, „ich habe schon oft erwähnt, dass Sex gut ist für den Kreislauf, für die Haut, fürs Herz und das ganze Immunsystem, aber auch sehr entspannend wirkt. Doch ihr Blödkerle habt nur dumm gelacht! Glaubt ihr mir nun endlich?“




    „Das mag wohl die Ursache sein, warum ich mich hier um viele Jahre jünger fühle als in Europa, aber warum bin ich denn hier immer erkältet“, fragt sich Hans. „Du musst nur mehr Bumsen“, lacht Heinz und fragt: „Wo ist eigentlich der Norbert geblieben?“




    „Der hat viel Arbeit“, weiss Hans zu melden und ergänzt: „Er vermittelt Häuser und Wohnungen, damit bessert er sich seine Rente etwas auf. Zur Zeit sucht er einen Bungalow für einen Farang, der umziehen muss, weil der Eigentümer aus Bavaria seinen Bungalow demnächst selber bewohnen will. Kennt ihr den dort drüben, das ist doch der Harald, der freundliche Farang, er kommt jedes Jahr zur gleichen Zeit und hat immer die gleiche Lady!“




    „Guten Morgen ohne Sorgen“ grüsst Harald die Gruppe, die er nun schon seit Jahren kennt, „seid ihr auch alle bei guter Gesundheit und guter Laune?“




    „Das sind wir, wenn wir dich sehen, freundliche Farangs sind immer willkommen, erst vor ein paar Tagen fragte Norbert, ob du noch nicht erschienen bist“, antwortet Hans lachend. Harald setzt sich wie immer mit seiner Lady an den Nebentisch.




    Fritz und Heinz tauschen noch ihre nächtlichen Sexabenteuer aus, obwohl dies kein Schwein interessiert und die ganze Gruppe weiss, dass 95% nur Wunschdenken ist.




    Heinz wird dann immer lauter, so dass auch die Gäste in seiner Umgebung mit-hören können. Das hat bereits zu Reklamationen geführt, man wollte Heinz vom Restaurant weisen, nur seine Kollegen konnten es verhindern indem sie drohten, alle zusammen würden ausbleiben. Er musste versprechen, weniger laut zu sein, wenn er aber in voller Emotion von seinen Stellungen, Blaskünsten etc. erzählt, gerät er oft in eine höhere Tonfrequenz. Heinz: „Als sie nicht blasen wollte, habe ich sie mit hundert Baht weggeschickt“.




    „Da bist du noch gut davongekommen, ich habe etwas mehr ausgegeben“, kontert Fritz. Hans muss es ihm wieder einmal sagen: „Du weißt doch, dass viele Thaifrauen nicht blasen wollen, auch keinen abartigen Sex mitmachen, dafür gibt es hier die speziellen Blasstuben an der Soi Post oder Yamato, dort zahlst du 400.- Baht, und das sind richtige Profis. Vor etwa zehn Jahren war ich mehrmals dort, damals noch für 300.-TB“.




    „Was ist dort?“ will Helmut wissen. „Das kann dir der Fritz fachmännisch erklären“, sagt Hans. Fritz: „Ja, das kann ich, du gehst einfach auf der rechten Seite die Soi Postoffice Richtung Beach runter. Schon nach 20 Metern ist eine Bläserbar, du siehst eine Vielzahl von Girls, die dich animieren, und du suchst dir deine „Traumfrau“ aus. Dann zahlst du den Preis an die Mamasan und schon gehts nach oben. Oben ist eine Bar, du bestellst einen Drink, rechts oben läuft ein scharfer Pornofilm ab, unter dem Bartisch macht sich deine Schöne an die Arbeit. Du bist vom Film derart abgelenkt, dass du nicht realisierst, dass sie den Hosenladen öffnet und zu saugen beginnt. Bevor du überhaupt den ersten Schluck genommen hast, ist das Ganze schon vorbei.




    Die Lady wartet noch, bis du das Glas leer hast und geht dann mit dir wieder hinunter, vielleicht sagt sie noch „bis später Tilak“ (Tilak=Liebling). Dann wartet sie auf den nächsten Kunden, der gerne gemolken werden möchte. Das machst du nur wenige Male, sonst lohnt sich die Anschaffung einer Melkmaschine, das kommt viel billiger! Kennt ihr den Witz des scheuen Bauernjungen im Allgäu? Der schloss einmal die Melkmaschine an. Als der Spuk für ihn gelaufen war, wollte er abstel-len, aber Oh-Schreck, auf der Instruktion stand geschrieben: „Stellt automatisch ab wenn voll“. Allgemeines Gelächter!!!!!!!!!




    Helmut hört aufmerksam zu und sagt: „Das könnte was für mich sein, bei mir läuft diesbezüglich seit Jahren nichts mehr!“




    Hans tröstet: „Du bist wenigstens noch ehrlich, wir haben hier welche unter uns, die sind schon um die 70 und wollen immer noch die Potenz von 20 haben! Und das Schlimmste daran, wir müssen so tun, als würden wir den Bluff glauben, sonst gibt’s Ärger. Wenn du willst, komme ich mit dir zur „Pumpstation“ oder zum „Nice with Ice“, beide an der Soi Postoffice. Sag mir wanns dir recht ist.“ Heinz und Fritz haben kaum zugehört, aber Heinz kann sich eine Bemerkung nicht verklemmen: „Falls du dann täglich hingehst, kaufst du dir doch besser eine Melkmaschine, aber pass auf, dass sie nicht automatisch ist!“




    „Bei euch geht’s aber lustig zu und her“, meint Helmut. „Ja, lachen soll auch sehr gesund sein und gut fürs Gemüt, wir lachen jeden Tag, besonders wenn Fritz und Heinz ihre eroti-schen Abenteuer der vergangenen Nacht zum besten geben“, grinst Hans. „Und du Helmut, was hast du in den vergangenen Wochen erlebt, du bist so schweigsam, uns darfst du alles erzählen, du kannst ja unsere Erlebnisse auch abhören“, fragt Fritz etwas spöttisch, wohl wissend, dass Helmut nicht ausgeht.




    Helmut will die Frage beantworten: „Ja,ja, der Norbert hat mir am Anfang alles erklärt, insbesondere das Nachtleben. Bei meinem Hotel hat’s eine kleine, schöne Bar mit einigen freundlichen Ladies, dort trinke ich jeden Abend mein Bier, dabei habe ich auch schon ein paar Ladydrinks bezahlt. Aber mit meinen wenigen Englischwörtern lässt sich keine Konversation führen. Und eine auslösen und ins Zimmer nehmen ist unnütz, bei mir ist die Luft draussen!“




    „Du kannst trotzdem eine bei dir haben. Viele nehmen sich erst recht eine Frau, damit sie den andern zeigen können, wie potent sie doch sind, und die Frauen sind auch glücklich, wenn sie keine Dienstleistungen erbringen müssen. Manche verpassen dir eine gute Massage, das ist fast ein halber Orgasmus,“ belehrt ihn Hans. Und Fritz ergänzt: „Zudem tust du ein soziales Werk, indem du Geld für den Isaan spendest, du bist dann eine Mutter Theresa im Bonsaiformat.“




    „So kann man das auch sehen“ murmelt Helmut vor sich hin. „Da haben wir es aber mit einem echten Zyniker zu tun“, witzelt Fritz, zu Helmut schauend.




    Helmut ist leicht verlegen, er weiss nicht, ob er nun zornig oder lachend reagieren soll. Solche Gespräche überfordern ihn, darum ging er weg, um Luft zu schnappen. Das ist auch bei den anderen die beste Lösung, wenn’s einmal zu hitzig zugeht, am 3.Tag ist alles vergessen! Und wie es nun einmal so ist, sobald sich einer davonmacht, folgen auch die andern, nur Fritz und Heinz bilden eine Ausnahme, sie müssen noch ihre Erlebnisse feilbieten.


  




  

    Alltagsgeschichten




    Wer auf Weiber vertraut,




    kommt am Ende um seine Haut.




    (Konfuzius 551-479 v.Chr.)




    Monate verstreichen. Was gestern noch Zukunft war, ist heute schon Vergangenheit, fast täglich segnet ein Farang das Zeitliche, es wird kaum davon Notiz genommen, es sind zu viele. Die sechs Kollegen, oder Schicksalsgenossen, treffen sich fast täglich zum obligaten Schwatz, man könnte sonst möglicherweise eine wichtige Information missen. Wer nicht dabei ist, wird nicht etwa ignoriert oder vergessen, im Gegenteil, was man im Volksmund den Waschweibern zuschreibt, trifft durchaus auch für die Rentner zu. Norbert und Hans haben sich zwar selber einen Ehrenkodex zugeschrieben, der da lautet: „Sage nichts Negatives über Leute aus, die nicht anwesend sind“. Das hört sich im Prinzip simpel an, ist aber nicht einfach umzusetzen, besonders dann nicht, wenn alle andern keinen guten Faden am Betreffenden lassen.




    Heute sind Heinz und Fritz abgemeldet, sie haben eine Reise nach Koh Chang gebucht und werden erst in drei Tagen zurück erwartet. Helmut, Hans und Norbert sind die einzigen Anwesenden. Helmut getraut sich eine Frage: „Seit Wochen höre ich die Sexabenteuer von Fritz und Heinz, dabei betonen sie immerfort ihre Superpotenz, Heinz spricht von fünf Orgasmen in einer Nacht, ist das nicht übertrieben, der ist doch schon bald 70?“




    Hans lacht und erklärt: „Nun, können wir ja ruhig reden, die zwei hören uns nicht. Du hast vollkommen recht geraten, was die zwei loslassen, ist pure Phantasie. Eine Lady von Fritz, den Namen möchte ich nicht erwähnen, sagte mir erst kürzlich vertraulich, dass Fritz die meiste Zeit keine Erektion zustande bringe. Noch extremer war ein Geständnis von Heinz, als er einmal voll besoffen war. Er fing plötzlich zu heulen an, fragte dann: „Sag mir dein Geheimnis, ich bringe ihn einfach nicht mehr hoch, es ist zum Verzweifeln!“




    Ich war natürlich total überrascht, glaubte ich zuvor noch, dass ein Teil seiner Geschichten zutreffend sein könnten. Ich hatte nur eine Antwort: „Was, du erzählst uns allen täglich von deinen Potenzgeschichten, und nun gestehst du, dass das nur Schwindel ist!“




    „Ja, ja, ich glaube eben selber, dass es so ist“, er sass wie ein Häufchen Elend neben mir und trank ein weiteres Bier. Am nächsten Tag war er wieder mit Fritz am diskutieren, so als wäre nichts gewesen. Am Nebentisch waren drei Farangfrauen, das war für die beiden das Signal zum lauter werden, Fritz musste es rausspucken: „Diese Dreckweiber sind doch schuld daran, dass wir soweit gekommen sind. Meine Alte hat mich richtig kaputtgemacht und ausgebeutet. Wenn ich abends müde nach Hause kam, hörte ich zuerst einmal einen Forderungskatalog: „Fritz, das Geld reicht nirgends hin, sieh’ zu, dass du mehr verdienst, lass’ dich doch versetzen, warum bist du immer so spät dran, hast du eine Andere?“




    „Da muss doch jeder normale Mann zum Sexkrüppel werden! Wir habens wirklich weit gebracht im Westen, noch nie zuvor wurde der Mann derart brutal ausgebeutet, und nun kommen diese Scheissweiber auch noch nach Pattaya. „Du hättest das sehen sollen, die drei Farangfrauen zahlten und gingen mit feuerroten Gesichtern weg, aber zuvor erhielten Fritz und Heinz noch einige hasserfüllte Blicke, das bewies uns, dass sie unsere Sprache verstanden. So, Helmut, nun weisst du Bescheid, aber sag’ ihnen nie etwas davon, sonst ist der Teufel los. Ich habe einmal den Heinz auf sein Geständnis im Suff angesprochen, war der aber empört, er leugnete alles rund-weg ab und ging wütend vom Tisch, beim Fritz war’s ähnlich. Du hörst ihnen ein-fach andächtig zu und machst keine kritischen Bemerkungen, am besten du stellst dumme Fragen, etwa: „Hast du am frühen Morgen auch noch Sex?“




    „Das hören beide gern, sie werden dann von mehreren Runden plaudern, dann siehst du das zufriedene Gesicht von Heinz, er macht stets eine mehr als Fritz, das seit Jahren, weisst du, die Geschichten sind immer gleich“. Norbert möchte auch noch etwas sagen: „Die zwei haben keine anderen Interessen oder Hobbies wie wir, sie glauben selber an ihre Erfolgsgeschichten, und wer ihnen zuhört, kommt schon gar nicht auf den Gedanken, dass alles nur Wunschdenken ist. Glaub aber ja nicht, nur die beiden tischten solche Lügen auf, ich kenne noch viel extremere Gestalten, die übertreiben aber derart masslos, dass man den „Bluff“ schnell erkennen kann. Lass dich auch nicht in idiotische Diskussionen verwickeln. Es gibt eine Sorte Farangs, die sind in jeder Beziehung „ungeniessbar“, sie können stupide Behauptungen verbreiten, und wenn du nicht zustimmst, kann’s schon bald eine Schlägerei geben. Schaut dort drüben, dieser Halbaffe, Haare bis zum Nabel, Tätowierungen am ganzen Körper, unrasiert, schmutzig, der hat wohl seit Wochen keine Seife und Wasser mehr gesehen, ein wahrer Kinderschreck. Was sich doch für ein Gesindel herumtreibt, auch damit müssen wir leben, das ist Pattaya-Life. Ich habe hier eine kleine Liste erstellt, sie ist sicher nicht vollständig, wer sich für Pattaya qualifizieren kann: Golfer, Taucher, Schwule und Lesben, Transvestiten, Bisexuelle, Heteros, Gourmets, Geistesgestörte (mit amtlichem Zertifikat), Verkehrschaoten, Selbstmörder und Lebensmüde, Alkoholiker im Endstadium, Sozialhelfer im Miniformat, Billigtouristen (Backpackers), Liebhaber von Chaos, Wasserspritzer (nur während dem Songkranfest, eine Tradition wird mit Füssen getreten!) notorische Angeber, Besserwisser und Ignoranten, Wassersportler, Sonnenanbeter, Buddhismusliebhaber, hoffnungslos Verliebte, Aussteiger, weltfremde Träumer, ahnungslose Optimisten, Lärmliebhaber (oft auch Musik genannt), Tiefseefischer, Rentner mit wenig Geld, Dumme, die noch Dümmere suchen und sie hier auch finden, Idioten ohne amtliches Zertifikat, Leute mit Verständnis für Dummheit,Verhaltensforscher, Philosophen, verkannte Schriftsteller und Nobelpreisträger und und und. Nur wer 8 Eigenschaften für sich in Anspruch nehmen kann, sollte herkommen. “Norbert fährt fort: „Leute, ich habe noch eine Liste erstellt, sie ist auch von mir und nirgends abgeschrieben, was die weibliche Prostitution betrifft, sind vier Kategorien zu erwähnen:
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